JUDITH 

Judith stammt aus einer vornehmen und gebildeten jüdischen Familie. Ende Oktober 1937 ist sie in der kleinen Hafenstadt Rerik, sie versucht dort nach Schweden zu fliehen. 

Zum erstenmal kamen ihr Bedenken, ob Mamas Rat, es von Rerik aus zu versuchen, richtig gewesen war. Travemünde, Kiel, Flensburg, Rostock - das wird alles überwacht hatte Mama gesagt, du musst es in Rerik versuchen, das ist ein toter kleiner Platz, an den denkt niemand. Nur die kleinen schwedischen Holzsteamer laden da aus. Du musst ihnen einfach Geld anbieten, viel Geld, dann nehmen sie dich ohne weiteres mit. Mama hatte immer ein kleines sentimentales Faible für Rerik gehabt, seitdem sie die Stadt zwanzig Jahre zuvor mit Papa gesehen hatte, auf der Rückreise von einem Glücksommer in Rügen, aber ein glücklicher Tag in Rerik war sicher ganz anders als ein Tag der Flucht in Rerik, unter einem leeren Spätherbsthimmel. 
Du musst dich entschliessen, Kind, hatte Mama erst gestern gesagt. Judith blickte auf das Waschbecken und den Koffer und dachte wieder an den Parterresalon ihres Hauses am Leinpfad, an das letzte Frühstück mit Mama, an den Blick in den Garten , in dem die spätesten Georginen vor dem dunklen, olivseidenen Kanal leuchteten, und wie sie die Tasse klirrend niedergesetzt  und gerufen hatte, dass sie Mama nie, nie, nie allein lassen würde.

Willst du warten, bis sie dich abholen ? hatte Mama gefragt, willst du mir das antun? 

Und soll ich fortgehen und wissen, dass du abgeholt wirst, und mir vorstellen, was sie mit dir machen? 

Ach, mich werden sie schon in Ruhe lassen, hatte Mama gesagt, ohne den Blick auf ihre gelähmten Beine zu senken. Ich würde ihnen zu viel Umstände machen. Und nach dem Krieg sehen wir uns wieder. 

Vielleicht werden sie mich gar nicht holen, hatte Judith erwidert. Vielleicht wird alles gar nicht so schlimm, wie du denkst, Mama! 

Sie werden ihren Krieg machen, Kind, glaub mir! Er ist ganz nah, ich kann ihn schon fühlen. Und sie werden uns alle sterben lassen in diesem Krieg. 

Ich gehe unter keinen Umständen fort von dir, Mama, hatte Judith geantwortet. Es ist mein letztes Wort. Und plötzlich hatten sie sich umschlungen und heftig geweint. Dann war Judith in die Küche gegangen, um das Frühstücksgeschirr abzuspülen. 

Als sie in den Salon zurückkam, war Mama tot. Sie war über dem Tisch zusammengesunken und in der rechten Hand hielt sie noch die Tasse, aus der sie das Gift getrunken hatte. Judith hatte die Reste der geleerten Kapsel in der Tasse gesehen uns gewusst, dass nichts mehr zu machen war. Sie war auf ihr Zimmer gegangen und hatte den Koffer gepackt, und dann zu Direktor Heise in die Bank gefahren und hatte sich Geld aus Papas Erbe geben lassen und Heise Bescheid gesagt. Er würde Mama bestatten lassen und dafür sorgen, dass die Fahndung nach Judith so spät wie möglich in Gang kam. Sie hatte ihm nicht gesagt dass sie nach Rerik gehen würde. Heise hatte verschiedene ausgezeichnete Fluchtwege vorgeschlagen, aber Judith hatte dazu nur eigensinnig den Kopf geschüttelt. Mama war gestorben, damit sie, Judith, nach Rerik gehen könne. Es war ein Testament, und sie hatte es vollzustrecken.

Sie hatte sich Rerik ganz anders vorgestellt. Klein und bewegt und freundlich. Aber es war klein und leer, leer und tot unter seinen riesigen roten Türmen. Erst als Judith aus dem Bahnhof trat und die Türme erblickte, hatte sie sich daran erinnert, dass Mama von diesen Türmen entzückt (ravie) gewesen war. Das sind keine Türme, hatte sie immer gesagt, das sind Ungeheuer (monstres), wunderbare rote Ungeheuer, die man streicheln(caresser) kann. Unter dem kalten Himmel aber kamen sie Judith wie böse Ungeheuer vor. Auf jeden Fall waren es Türme, die sich um Mamas armen Gifttod nicht kümmerten, das fühlte Judith. Auch nicht um ihre Flucht. Von diesen Türmen war nichts zu erwarten. Sie war schnell unter ihnen vorbeigegangen, durch die Stadt hindurch, zum Hafen. Dort konnte sie ein Stück von der offenen See erblicken. Die See war blau, ultramarinblau und eisig. Und es lag kein Dampfer, kein noch so kleiner Dampfer im Hafen...
Judith hörte auf, in ihre Handtasche zu kramen, und dachte an ihren Namen. Judith Lewin. Es war ein stolzer Name, ein Name, der abgeholt werden würde, ein Name, der sich verbergen musste. Es war furchtbar, Judith Levin zu sein in einer toten Stadt, die unter dem kalten Himmel von roten Ungeheuern bewohnt wurde.

Sprache (20)
1. Setze die folgende Sätze ins Passiv ! 
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Man muss ihnen einfach Geld anbieten, viel Geld, dann nehmen sie dich ohne weiteres mit. (2)
Willst du warten, bis sie dich abholen ? (1)
Heise hatte verschiedene ausgezeichnete Fluchtwege vorgeschlagen, aber Judith hatte dazu nur eigensinnig den Kopf geschüttelt. (2)
Sie war über dem Tisch zusammengesunken und in der rechten Hand hielt sie noch die Tasse, aus der sie das Gift getrunken hatte. (2)
2. Setze in die indirekte Rede ! 
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"Du musst dich entschliessen, Kind, hatte Mama erst gestern gesagt. Judith blickte auf das Waschbecken und den Koffer und dachte wieder an den Parterresalon ihres Hauses am Leinpfad, an das letzte Frühstück mit Mama, an den Blick in den Garten , in dem die spätesten Georginen vor dem dunklen, olivseidenen Kanal leuchteten, und wie sie die Tasse klirrend niedergesetzt  und gerufen hatte, dass sie Mama nie, nie, nie allein lassen würde."

Ein Freund Judiths hat erzählt, ...

3. Konditionalform : ergänze ! Achtung der Satz muss einen Sinn haben und dem Text entsprechen ! (4)

Judith hätte weniger Sorgen, wenn .............................................................................
Wenn Judith Freunde gehabt hätte, ............................................................................

4. Wortschatz : sag es anders ! (5)
1.  Zum erstenmal kamen ihr Bedenken, ob Mamas Rat, es von Rerik aus zu versuchen, richtig gewesen war.

2. das wird alles überwacht hatte Mama gesagt

3. Vielleicht werden sie mich gar nicht holen, hatte Judith erwidert

4. Ich gehe unter keinen Umständen fort von dir, Mama, hatte Judith geantwortet.
5. Erst als Judith aus dem Bahnhof trat und die Türme erblickte, hatte sie sich daran erinnert, dass Mama von diesen Türmen entzückt (ravie) gewesen war.
Fragen zum Text (20)
1. Wie verstehst du den Satz :  „Es war ein Testament, und sie hatte es vollzustrecken.“ (Z. 40-41)

(4 Punkte)
2. Warum stellt sich Judith die Frage, „ob Mamas Rat, es von Rerik aus  zu versuchen, richtig gewesen war“ ? (Z. 1-2)
(4 Punkte)
3. Erkläre den letzten Satz : “Es war furchtbar, Judith Levin zu sein in einer toten Stadt, die unter dem kalten Himmel von roten Ungeheuern bewohnt wurde.“ (Z. 56-57)
(6 Punkte)
4. Rerik gesehen von der Mutter und von Judith, vergleiche !

(6 Punkte)
